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MUSIKGESCHICHTE

S ich selbst hielt Franz Ka!a für 
in „sonst nicht vorkommender 

Vollständigkeit unmusikalisch“. So 
schrieb er jedenfalls 1920 in einem 
Brief an Milena Jesenská, mit der er 
eine kurze, aber umso brie"ntensive-
re Beziehung eingegangen war. Max 
Brod, der engste Freund, der Ka!as 
Manuskripte rettete und sie gegen 
dessen Willen posthum verö#entlich-
te, berichtete – sehr wahrscheinlich 
zugespitzt –, Ka!a sei nicht in der 
Lage gewesen, den „Tristan“ von der 
„Lustigen Witwe“ zu unterscheiden, 
bescheinigte ihm aber immerhin ein 
„natürliches Gefühl für Rhythmus 
und Melos“. 

Allein, was soll das heißen: „unmu-
sikalisch“? Gibt es überhaupt einen 
Menschen, der unempfänglich ist für 
Klänge oder Rhythmen welcher Art 
auch immer? Von Ka!a jedenfalls ist 
ein großes Interesse an der Operette 
bekannt, am jiddischen $eater, das 
er bei Gastspielen osteuropäischer 
$eatergruppen in Prag kennenlernte 
und das stark mit Musik verbunden 
war, schließlich am Tanz. Zugleich 
berichtet er in seinem Tagebuch 

liche meiner Unmusikalität, daß ich 
Musik nicht zusammenhängend ge-
nießen kann, nur hie und da entsteht 
eine Wirkung in mir, und wie selten 
ist die eine musikalische. Die gehörte 
Musik zieht natürlich eine Mauer um 
mich, und meine einzig dauernde mu-
sikalische Beein%ussung ist die, daß 
ich, so eingesperrt, anders bin als frei.“

Musik als Mauer, in der man sich 
eingesperrt fühlt: Das klingt so er-
staunlich wie beunruhigend. Mög-
lich, dass hier ein überwacher Ver-
stand spricht, dem die Hingabe 
an die Begri#slosigkeit der Musik 
zur unlösbaren Aufgabe wurde. 
Von ganz sicherem Melodie- und 
Rhythmusgefühl sind aber Ka!as 
Texte, wobei Inhalt und Darrei-
chungsform fest miteinander ver-
schränkt sind: Der Di#erenziertheit 
der Wahrnehmung entsprechen die 
Präzision und die an juristischer Dik-
tion geschulte Eleganz des Stils. Das 
kann zu himmelschreienden E#ekten 
führen, wenn etwa in der Erzählung 
„In der Stra!olonie“ in wohlgemuter 
Genauigkeit die Funktionsweise einer 
Foltermaschine erklärt wird. „Echo-

Eingemauert in 
Musik

Franz Kafka hatte ein zwiespältiges Verhältnis zur Musik.
Seine Texte inspirierten aber viele Komponisten

Von Clemens Haustein

von einem Konzert im Prager Ru-
dol"num mit Werken von Johannes 
Brahms, das ihn überforderte. Deut-
lich wird, dass die visuellen Reize im 
Konzertsaal eigentlich stärker auf ihn 
wirkten als die Höreindrücke. „Ich 
höre nur langsame feierliche, einmal 
hier, einmal dort ausgeführte Schrit-
te. Lehrreich ist es, den Übergang 
der Musik zwischen den einzelnen 
Spielergruppen zu beobachten und 
mit dem Ohr nachzuprüfen. Die Zer-
störung in der Frisur des Dirigenten“, 
notiert er in munterem Nebeneinan-
der von Sehen und Hören. Skizzen 
von Mitwirkenden („Die singenden 
Mädchen. Vielen war der Mund nur 
von der Melodie o#engehalten. Einer 
mit schwerfälligem Körper %og Hals 
und Kopf beim Gesang.“) und vom 
Publikum („Drei Geistliche in einer 
Loge. Der Mittlere mit rotem Käpp-
chen hört mit Ruhe und Würde zu, 
unberührt und schwer, aber nicht 
steif; der rechts ist zusammengesun-
ken, mit spitzigem, starrem, faltigem 
Gesicht.“) vervollständigen die Notiz. 
Eine etwas traurige Analyse leitet den 
Tagebucheintrag ein: „Das Wesent-
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los“ wurde Ka! as Sprache o&  ge-
nannt. Hermetisch steht sie vor dem 
Leser. Wie bei einem Gesetzestext 
scheinen alle Eventualitäten bereits 
in Worte gefasst. Die Schilderung 
" lmartiger Sequenzen ersetzt die Be-
schreibung von Sinneseindrücken 
wie Riechen oder Fühlen. 

Welchem Komponisten mag das 
Inspiration sein? Die Liste von Ver-
tonungen von Texten Ka! as ist 
lang und reicht von Max Brod, dem 
schreibenden, komponierenden Tau-
sendsassa, der noch zu Lebzeiten des 
Schri& stellers (mittlerweile verschol-
lene) Lieder auf dessen Texte kompo-
nierte, bis in die heutige Zeit, etwa zu 
Isabel Mundry, die 2004 ihre Lieder 
„Wer?“ auf Fragmente Franz Ka! as 
verö# entlichte. Mehr als zwei Dut-
zend Opern wurden komponiert, o&  
die Romane zur Vorlage nehmend, 
obgleich auch das Dramatische bei 
Ka! a aus kühl beobachtender Dis-
tanz und damit völlig unopernha&  
präsentiert wird. Hans Werner Henze 
zog sich in seiner „Opera radiofoni-
ca“ (für die nicht-szenische Über-
tragung im Rundfunk gedacht) „Der 
Landarzt“ von 1951 dann auch auf 
den Stil des Melodrams zurück: Die 
Sänger sprechen über weite Strecken, 
als Hintergrund entwir&  Henze eine 
Musik der Unbehaglichkeit. 

Zwei Jahre später wurde bei den 
Salzburger Festspielen Gottfried von 
Einems Oper „Der Prozess“ urauf-
geführt, wobei schon die Besetzung 
in ihrer Gediegenheit ka! aeske 
Züge trug: Die Leitung hatte Karl 
Böhm (studierter Jurist wie Ka! a), 
die Titel rolle des Josef K. sang der in 
die Jahre gekommene Wagner-Recke 
Max Lorenz. Hört man heute die er-
regt zwöl& önig au' rausende Wie-
dergabe, fällt es einem nicht leicht, 
Verbindungen zu " nden zur rätsel-
ha& en Kühle der Vorlage.

Da war Aribert Reimann mit sei-
nem „Schloss“, uraufgeführt 1992 an 
der Deutschen Oper Berlin, näher 
an der Atmosphäre des Ka! a-Tex-
tes: mit Klängen der Unbehaustheit, 

fahlen Flageoletts und geknebelt 
schnarrenden, gedämp& en Trompe-
ten. Überhaupt scheinen gerade jene 
Vertonungen geglückt, die in der Mu-
sik Ka! as Atmosphäre aus Rätsel-
ha& igkeit, unklarer Bedrohung und 
seltsamer Komik aufgreifen. Ernst 
Krenek scheiterte, indem er in sei-
nen „Sechs Motetten nach Worten 
von Franz Ka! a“ die Vorlagen des 
Autors auf gefestigt sakral anmuten-
den Klangboden lenkte. György Kur-
tág hingegen gri#  den sentenzha& en 
Stil aus Briefen und Tagebüchern 
auf und komponierte mit seinen 40 
„Ka! a-Fragmenten“ für Violine und 
Sopran fesselnde Miniaturen, die 
komprimiert, schar! antig und über-
raschend sind wie ihre Textvorlagen. 
Ka! as Texte, so lernt man hier, ent-
bergen ihre Musikalität im mikrosko-
pischen Detail. ■
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